
Martın Luther und Albrecht VO  e Maınz

Aspekte VOI Luthers reformatorischem Selbstbewußtsein*

Von Scott Hendrix

DiIie Beziehungen zwischen Martın Luther und Albrecht VO  z} Maınz sind VO  =
besonderem Interesse, weil S1€ sich ber die reformatorische Tätigkeit
Luthers un! die ersten TEe1I Jahrzehnte der Reformation erstrecken. 3I
Oktober 1527 schickte Luther se1ine 95 Thesen der »Disputatio PIO declara-
tione virtutis indulgentiarum« mıt seinem » [ ractatus de indulgen-
t*11S« un einem Brief Albrecht, 1n dem ih aufforderte, se1ine »Instruct1io
summMarıla« für die Ablaisprediger zurückzunehmen und den Pflichten eines
Bischofs nachzukommen, dem olk das Evangelium und die Liebe Christi
predigen lassen.! Nachdem Albrecht die Thesen ach Rom weitergeleitet
hatte, wurde das Verfahren Luther eröffnet, das VAZBE Irennung Luthers
und se1iner Anhänger von der römischen Kirche führte. Obwohl der Protestan-
t1Smus nicht alle Gebiete übernahm, die ZU Einflußbereich Albrechts gehört
hatten, hat langem Widerstand VO  5 seıten Albrechts och VOT dem Tod
Luthers 1n das Kursachsen angrenzende Terrıtorium des Erzstifts Magde
burg un iın die beliebte Residenzstadt Albrechts, Halle der Saale, sSoweıt
eindringen können, da{fß Albrecht I54L1 ach dem Landtag Calbe das
Erzbistum Magdeburg für immer verließ un sich ach Maınz zurückzog.‘ Als

Anlafß ZU. Nachdenken über dieses Thema haben INr Professor Dr. Bernd Moeller und
Pröfessor I3r arl Stackmann gegeben, die mich während eines Forschungsjahres 1n (‚Ott1in-
SCH ZUT Teilnahme ihrem Oberseminar „Luther als Gelegenheitsschriftsteller« einluden.
Ihnen und allen Seminarteilnehmern möchte ich für die freundliche Aufnahme ın ihren Kreis
erzi1c danken.

Br ; &3T 37-42; 1I12, 53-60 148); I 1-1I 4312 a} Über den Jungeren Albrecht und über
diesen ersten Briet Luthers ihn siehe Hans OLZ: Erzbischof Albrecht V.O:  } Maiınz und
artın Luthers J5 Thesen. JHKV 13 1962], 187-228.

Albrecht den Ständen die freie Religionsausübung die UÜbernahme seliner chulden
zugestanden hat, 1st ungewilß; siehe Walter DELIUS: Kardinal Albrecht und die Wiedervereini-
Sung der beiden Kirchen. AK( 62 (1943/44), 187; DERS { ıe Reformationsgeschichte der
Stadt Halle/Saale. 1953, 66-69; Franz SCHRADER: Kardinal TeC VON Brandenburg,
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Luther 517 den ersten Brieft Albrecht verfaßte, sprach ih: als hochbe-
rühmten Kirchenfürsten un:! sich 1n ehrerbietigem Gegensatz aZu
»Abschaum der Menschheit«.} Eın Vierteljahrhundert spater hat Luther ber
die erneute Reliquienausstellung Albrechts 1n Maınz 1L1UT Spottzeilen geschrie-
ben un: Albrecht selbst als den »verdammten Kardinal« bezeichnet.‘

Der öffentliche Umschwung 1ın Luthers Stellung brecht symbolisiert
die durchgreifenden kirchengeschichtlichen Folgen VO  - Luthers Bruch mit der
römischen Kirche und die VOoOn 1iemandem Vorausgesehene Ausbreitung des
Protestantismus och VOT Luthers Tod Wenn die Beziehungen zwischen dem
führenden Reformator und dem ranghöchsten Prälaten 1ın Deutschland
SCNAUCI betrachtet werden, wird 11a sich wieder der wichtigen Rolle bewußt,
die führende Persönlichkeiten w1e diese auf beiden Seıten 1m umwälzenden
historischen Prozefß gespielt haben ine unbedingte bıttere Feindschaft hat
das Verhältnis der beiden zueinander gerade nicht andauernd belastet.
Albrecht soll gesagt haben, dafß nicht das Schlimmste ber Luther dachte,
un! hat Luther Gulden ÖALES Hochzeit geschenkt.‘ Nachdem die
ersten Auseinandersetzungen ber den Abla{ß vorbeiJ hat Luther ZWEI-
mal öffentlich Albrecht appelliert un! Ende se1INes Lebens
ber dem Neffen Albrechts, Kurfürst Joachim II VO  = Brandenburg, behauptet,

habe oft gesagt un gepredigt, daf dem Kardinal Maınz nicht Iaın
SCWESCH se1.° Wenn einer der beiden 1m richtigen Augenblick anders reaglert
hätte, hätte zumindest die deutsche Reformation einen anderen Lauf
1LL1CN Der historische Prozeß wird sowohl VON den Einstellungen und Entschei-
dungen einzelner als auch VO  = den gesellschaftlichen Kräften vieler beein-
flußt

Erzbischoft VON Magdeburg, 1 Spannungsfeld zwischen alter und Kirche. Von
Konstanz nach ITnent eıtrage ZUr Geschichte der Kirche VOINl den Retormkonzilien bis z SE

Tridentinum Festgabe für ugus Franzen hrsg. VO:  - Remigı1us Baumer. M; 1972, 438{1
Br 1, L’XLO, (48)
5 3, 402 404{ \/Neue Zeıtung VO: Rhein, 542); I; 38, (Predigt 1n Halle gehalten

6 Januar 546)
ÄKTEN UN  - BRIEFE ZUR KIRCHENPOLITIK HERZOG (GJEORGS VO ‚ACHSEN: hrsg VO  } Felician Gefß
Bd 1905, 768, 1-3 754) Katharina soll das Hochzeitsgeschenk der ung
Luthers und ohne se1n Wıssen entgegengenommen aben; siehe Heinrich BORNKAMM: Martın
Luther iın der Miıtte se1nes Lebens: das ahrzehnt zwischen dem Wormser und dem Augsbur-
SCI Reichstag aus dem Nachlafß hrsg. VO:  } Karın Bornkamm . CO 197/79, 364
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Lie römisch-katholische Forschung bedauert das Fehlen einer kriti-
schen Biographie VOI Albrecht und betont die dadurch entstandene Schwierig-
keit, ihn gerecht beurteilen. Wıe soll z B die Haltung Albrechts
Antang der Reformation bewerten, die 1520 VOIL dem unt1ıus Hıeronymus
Aleander beschrieben worden ist »Unter den Deutschen ze1gt der vielver-
mögende Erzbischof VO  } Maınz 1n seinen Worten sich völlig dem Papste, der
Kirche und Ew Herrlichkeit ergeben, W1e c5 se1ine Pflicht und se1n Vorteil
erheischen; doch ist CI gutmütig und zaghaft un ach altväterlichem
Brauch rücksichtsvoll die übrigen Fuüursten und Rıtter Deutschlands,
ich ihn wirklich bisher warmer gewünscht hätte, Ww1e ich hoffe, da{fß 1n
Zukunft och werden sSO11. «S Diese Beschreibung verrat sowohl den Eiter
Aleanders als auch die Unentschiedenheit Albrechts, aber ach Hans Wolter
lassen die me1ısten Quellen, die für eine HC Biographie vorliegen, »die
Kontouren des Menschen hinter den mrıssen des Politikers, des Verwal
tungsreformers und auch des Kirchenfürsten« verschwinden.? Immerhin ne1igt
die NECUCIC römisch-katholische Forschung dazu, die Stellungnahme Albrechts
für die alte Kirche als entschieden und konsequent beurteilen. Im Erzbis-
tum Magdeburg hat sich der Kardinal ach Tanz Schrader » 5$2I bis 544

die Einführung der Reformation gewehrt«." In Maınz hat »die Wende
Albrechts VO  } 522/23Die römisch-katholische Forschung bedauert das Fehlen einer neuen kriti-  schen Biographie von Albrecht und betont die dadurch entstandene Schwierig-  keit, ihn gerecht zu beurteilen.’ Wie soll man z.B. die Haltung Albrechts am  Anfang der Reformation bewerten, die 1520 von dem Nuntius Hieronymus  Aleander so beschrieben worden ist: »Unter den Deutschen zeigt der vielver-  mögende Erzbischof von Mainz in seinen Worten sich völlig dem Papste, der  Kirche und Ew. Herrlichkeit ergeben, wie es seine Pflicht und sein Vorteil  erheischen; doch ist er so gutmütig und zaghaft und so nach altväterlichem  Brauch rücksichtsvoll gegen die übrigen Fürsten und Ritter Deutschlands, daß  ich ihn wirklich bisher wärmer gewünscht hätte, wie ich hoffe, daß er es in  Zukunft noch werden soll.«® Diese Beschreibung verrät sowohl den Eifer  Aleanders als auch die Unentschiedenheit Albrechts, aber nach Hans Wolter  lassen die meisten Quellen, die für eine neue Biographie vorliegen, »die  Kontouren des Menschen hinter den Umrissen des Politikers, des Verwal-  tungsreformers und auch des Kirchenfürsten« verschwinden.’ Immerhin neigt  die neuere römisch-katholische Forschung dazu, die Stellungnahme Albrechts  für die alte Kirche als entschieden und konsequent zu beurteilen. Im Erzbis-  tum Magdeburg hat sich der Kardinal nach Franz Schrader »von 1521 bis 1544  gegen die Einführung der Reformation ... gewehrt«.'° In Mainz hat »die Wende  Albrechts von 1522/23 ... zu planmäßiger Abwehr und damit verbunden zu  einer erneuerten Seelsorge geführt«."  Während seine Stellung zu Luther und zur Reformation wenigstens seine  7 Schrader: AaO, 420; Hans WOoLTErR: Kardinal Albrecht von Mainz und die Anfänge der  katholischen Reform. ThPh 51 (1976), 497. Die alte Biographie Jakob May: Der Kurfürst,  Cardinal und Erzbischof Albrecht II. von Mainz und Magdeburg. 2 Bde. M 1865, 1875, reicht  nicht mehr aus. Eine Zusammenfassung des Lebens von Albrecht und die dazugehörige  Literatur gibt Gustav Adolf BENRATH: Albrecht von Mainz (1490-1545). TRE 2 (1978), 184-  187.  DIE DEPESCHEN DES NUNTIUS ALEANDER VOM WORMSER REICHSTAGE 1521/ übers. und erl. von  Paul Kalkoff. 2., völlig umgearb. und erg. Aufl. Halle a.S. 1897, 3of (2), an Kardinal Giulio de  Medici [Mitte Dezember] 1ı520. Die Tatsache, daß Albrecht die von ihm gewünschte  Legatenwürde vom Papst nie erhielt, mag zu seiner zeitweiligen anscheinenden Gleichgültig-  keit geführt haben. Zu diesem und zu anderen Einflüssen auf Albrecht zur Zeit des Reichsta-  ges siehe Anton Philipp Brück: Kardinal Albrecht von Brandenburg, Kurfürst und Erzbischof  von Mainz. In: Der Reichstag zu Worms von 1521: Reichspolitik und Luthersache/ ... hrsg.  von Fritz Reuter. Worms 1971, 257-270.  9 Wolter: AaO, 497.  10 Schrader: AaO, 443-  ı1 Wolter: AaO, 502.  98planmäfßßiger Abwehr und damit verbunden
einer erneuerten Seelsorge geführt«.!

Während se1ne Stellung Luther und ZUr Reformation wenı1gstens seine

Schrader: AaQ, 420; Hans WOLTER: Kardinal Albrecht VO  - Mainz und die Anfänge der
katholischen Retorm hPh 51 1976|), 497 LDie alte Biographie Jakob MaAyY DDer Kurfürst,
Cardinal und Erzbischof Albrecht IL VON Maınz und Magdeburg. Bde 1865, 187, reicht
nicht mehr aus Eine Zusammenfassung des Lebens VON Albrecht und die dazugehörige
Literatur gibt („ustav Adolf BENRATH: Albrecht Von Maiınz (1490-1545). TIRE 1978], 184-
i
DIE DEPESCHEN DES UNTIUS ÄLEFANDER VO WORMSER REICHSTAGE KA17 übers. und erl Von
Paul Kalkoff 2., völlig umgearb. und CIE. Autfl a.5 1897, 30{ (3 Kardinal Giulio de
Medici |Mitte Dezember| 1520 Die Tatsache, Albrecht die VO:  o} gewünschte
Legatenwürde VOIL aps nıe erhielt, mMag seiner zeitweiligen anscheinenden Gleichgültig-
keit geführt haben. 7u diesem und anderen Einflüssen auf Albrecht ZUI eıt des Reichsta-
gCS siehe Anton Philipp BRÜCK: Kardinal Albrecht Von Brandenburg, Kurfürst und Erzbischof
Von Maıiınz. Der Reichstag Worms Von 521 Reichspolitik und Luthersache/ hrsg.
VO!  } T1tz Reuter. Worms 1971, 25/-270
Wolter: AaQU, 497 Schrader: AaQO, 443 Wolter: AaÖQ, 502
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Loyalität ZUT alten Kirche erhellt, l1äßt umgekehrt Luthers Stellung
Albrecht bei verschiedenen Gelegenheiten jeweils wichtige Aspekte se1nes
reftormatorischen Selbstverständnisses hervortreten un:! dadurch besonders
den spateren Reformator besser verstehen. Zu einer persönlichen egegnung
zwischen Luther un: brecht 1st wohl Nn1ıe gekommen, obwohl S1€e einander
auf dem Reichstag Worms gesehen haben mussen. Statt auf seine Person
ezug nehmen, beruft sich Luther auf das jeweilige Amt Albrechts, das
Luther gerade zweckmäßig erscheint. Es ist bemerkenswert, WI1e Luther dabei
die verschiedenen Rollen Albrechts berücksichtigt un brecht
wird Je nachdem als Prıiester, Bischoft, Kirchenfürst, Deutscher Primas der als
Territorialfürst VO  - Luther angesprochen. Aus Luthers Schriftften erfährt INnan
deshalb wen1%£2 ber brecht den Menschen, aber gerade auch deswegen
erweıtert sich unsere Perspektive auf den Reformataor.

In den Jahren VO  - LF bis 52I trat Luther mi1t seiner Kritik Ablaßhan
del hauptsächlich als Fürsprecher der Gläubigen autf Es g1ing ihm darum,
die Irreführung der Gläubigen durch die Ablafßprediger und überhaupt durch
die kirchliche Hierarchie protestieren und sich für die Freiheit der (GEWI1S-
SCH einzusetzen. Aus diesem Selbstverständnis heraus schriebh ZU ersten-
mal brecht Oktober I712 un: dann wieder Dezember 521I
VOIl der Wartburg dUuS, nachdem brecht die sSe1IN » Neues Stift« 1n Halle
gebundene und mıiıt großzügigen Ablässen ausgestattete Reliquiensammlung
hatte ausstellen lassen. ach Luther hat brecht »Zu Halle wieder aufgericht
den Abgott, der die1, einfältigen Christen umb eld un! Seele bringet«.!
Seit den Thesen un! immer wieder in seinen Schriften Johann Tetzel,
Sılvester Mazzolini Prierilas und Kardinal akob Cajetan de Vıo0 hat dieser
Beweggrund neben den theologischen Gründen für seinen Protest eine ent-
scheidene Rolle gespielt. Das Eintreten für die Gläubigen War der Kern se1INESs
Verantwortungsbewußtseins als Lehrer der Heiligen Schrift und Pastor der
Kirche.

Für Luther, den Lehrer der Kirche und Fürsprecher der Gläubigen, hat das
Bischofsamt Albrechts die unmittelbarste Bedeutung gehabt. Zunächst g -
hörte Wittenberg ZUI Kirchenprovinz Magdeburg und dementsprechend be

Br L, EXT, (48)
13 Br 2, 406, S 442
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zeichnete Luther sich als e1in Exemplar aus Albrechts eigener Herde.* ber
erster Stelle 21ng 6cS Luther nicht darum, dafß >J seinen eigenen Erzbischof
un: die rechtsmäßige kirchliche Nnstanz appellierte, sondern da{ß Albrecht als
Erzbischof se1ne Pflicht gegenüber allen Gläubigen 1ın seinen Gebieten VeCI-

nachläßigt hatte Deshalb bat ih: Luther, »das ATIL1C olk unverführet und
unberaubet« lassen un! sich- als »eıinen Bischotf, nıiıcht einen Wolf«
EIze1sen Wenn Albrecht den Abgott Halle nicht abtäte; annn würde
Luther Albrecht WwW1e den aps öffentlich und der Welt den Unter-
schied 7zwischen einem Bischof und einem Wolf anzeigen.” Dıieses Ultimatum
1älßt erkennen, wl1e Albrecht ausdrücklich als Mitglied der kirchlichen Hiıerar-
chie das 1el VO  - Luthers Angriff War Als eorg Spalatin un: Kurfürst
Friedrich 1ir vorher Luthers Vorgehen Albrecht verhin-
ern suchten, iragte Luther rhetorisch, ob CI VOT dem Geschöpf weichen sollte,
WCNNn dem Schöpfer Albrechts, eben dem apst, schon Widerstand geleistet
hatte Keineswegs, beantwortete Luther se1ine eigene rage, sondern für die
Herde Christi mu(ß mit allen Kräftften diesem gewaltigen Wolt widerstanden
werden, damit anderen ein Beispiel gegeben wird.! Im Lichte des
Ablaßangebots 1n Halle wird Erzbischof Albrecht für Luther einem Symbol
der treulosen habgierigen Hierarchie, die gekämpft hatte und och
kämpten bereit 1st Albrecht soll wI1ssen, da{ß Luther das tun will, Was christli-
che Liebe tordert, »nNicht angesehen auch die höllischen Pforten, schweige

‚ denn Ungelehrte, Papste, Cardinäl un Bischoffe«.18
In den Jahren VOIN I52L1 his 1525 hat sich der Schwerpunkt VO  > Luthers

x Br T k 0 P 63{ 48]; 2, 62{ 248), Albrecht Februar 1520O; siehe olz AaQO, 220,
Anm 125

15 Br 2, 407, 40-42 442| 16 Br 2, 40 7/, 66-72 442|)
17 Br 2, 402, 4-12 438], Spalatin November 1521
I8 Br 2, 406, 31 AOT, 442) Am Dezember I521 hat brecht VO:  } Halle 4AUS mi1t

einem sehr demütigen Brief Luther g  t 2, 420{1 448|) ber 30 der Taktik
Woligang Capıtos hat Luther den Brief Albrechts nıiıcht ernstgenommen und »(CCapıtos
wohlgemeinten Regiekünsten den schlichten Unterschied VOIl Glauben und Liebe« ge-
gengesetzt Bornkamm : AaQU, f}; siehe den bekannten Brief Capıto (WA Br S 428-435
145 1 ]} Über diese Auseinandersetzung und die verlorene Schrift, die Luther 1n der 'Tat
Albrecht gerichtet hat, siehe Gottfried KRODEL: »Wider den Abgott Halle«: Luthers
Auseinandersetzung mıiıt Albrecht VO:  - Maınz 1mM Herbst S, Lu) 33 1966], 9'871
LUTHER'’S WOoRKS. 48 Letters 14 hrsg. und übers. VOIl Gottfried Phil 1963,
344-350
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reformatorischer Tätigkeit verlagert. Allmählich sah Luther se1ine Hauptauf-
gabe weni1ger 1n der Befreiung der Gläubigen VOoONn der Herrschaft des Papstes als
1ın der Ausbreitung und der Ordnung der evangelischen Bewegung Schon VO  -

der Wartburg AaUus hat Luther Philipp Melanchthon ermahnt, dafß CS 1n Wıtten-
berg ausreichende Lehrer un Prediger gab »Wollt Ihr, da{(ß das Reich (iottes
I11UI Euch verkündigt wird? Sollte das Evangelium nicht auch anderen
verkündigt werden? Wird uer Antiochia keinen Silas oder Paulus oder Barna-
bas für das Werk des e1lstes ireigeben? «" Danach befaßte sich Luther mıiıt den
praktischen Fragen, die mıiıt der Neuordnung der Gemeinde zunächst 1n
Wittenberg un! ann anderswo zusammenhingen. ESs handelte sich Fragen
der Strateglie, w1e 1n der Auseinandersetzung mi1it Andreas Bodenstein 4aUus

Karlstadt, und die theologische Begründung VO  > Streitpunkten W1e TIEe-
sterzölibat, Laienkelch un! Gestaltung des Gottesdienstes. Dazu kam, dafß
Luther se1n eıigenes Leben 1ICUu verstehen und ordnen mußte. DDer Übergang
VO Mönch DA verheirateten Geistlichen WAar für ih: nicht leicht, obwohl CTr

mehr Kontinuiltat als die me1lsten 1n Anspruch nehmen konnte, indem G

dieselbe Stelle der Unıiversıtat innehaben un! 1n emselben Gebäude
wohnen bleiben durfte.”

ber die Priesterehe hatte Luther sich schon Gedanken gemacht, bevor CI

sich endlich entschloßß, selber heiraten. Er hat 1523 1ın selner Auslegung
»|J)as Kapitel Pauli den Korinthern« den geistlichen Stand mıiıt dem
Ehestand verglichen und 1st dem Schlu{fß gelangt, »das der ehestand gollt
und der geistliche stand dreck 1st, darumbb das ihener ZU glauben, disser aber
Zunglauben forderlich i1st «“ Schon 1n dem Brief VO Dezember 52I hat
Luther Albrecht VOL Maınz ausdrücklich gebeten, soll »die Priıester mi1t
Frieden lassen, die sich, Unkeuschheit meiden, 1n den ehelichen Stand
begeben haben der wollen, nicht sS1e berauben, das ihnen Gott geben hat«.?
Dabei spielte Luther auf die eigene notorische Lebensweise Albrechts an
Deshalb INnag 52 Luther nicht allzusehr überrascht haben, als der Manstel-
der und Magdeburger Rat un Verwandte Luthers, Johann Rühel, ihm VOI-

I Br 2, 359, TEL 418], Luther Melanchthon 13 uli 1521
Sıehe azu Bornkamm : AaOQ, 226-236.
I 108, 5-8 Br 2, 408, 78-81 442

23 Br 2, 408, 973 442) egen Beschuldigungen der Unzucht hat sich TeC. gegenüber
Herzog ecorg VON Sachsen 1ın einem Brief VOoO Dezember 526 verteidigt. Felician ESS
Herzog eOIg, Kurtfürst Joachim und Kardinal Albrecht FK 13 18021 ; e
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schlug, Albrecht schriftlich ZU Heıraten ermahnen.* Jedenfalls antwor-
tete Luther, da{ß schreiben nıicht abgeneigt se1.“

Der Zeitpunkt schien für einen solchen Schritt gunstig. Obwohl brecht
vorher 1ın Halle und Magdeburg die Anhänger Luthers Vo  (D WAaIl,
bewogen ihn jetzt die Bauernunruhen des Jahres 1525 1n beiden Staädten
nachgiebig seın.“ Es gab auch schon Gerüchte, brecht heiraten un:
ach dem Beispiel se1Nes gleichnamigen Vetters, Herzog Albrechts VO  w TEU-
ßen, sSe1N Territorıum 1n eiıne weltliche Herrschaft verwandeln würde.” Luther
hatte eben dem Herzog ZUT Sakularisation des Ordenstaates folgendermafßßen
gratuliert: »[J]as E.f.g Gott der allmechtige solchem stand gnediglich vnd
wunderlich geholiffen hat, byn ich hoch ertrewet vnd wundsche turder, das der
selbige barmhertzige (:ott solch angefangenn guete E1g volfure seli-
SCIH ende, auch des gantzen landes uftz vnd irumm, Amen.«“ uch WeCeNnNn
aum ErtfolgJund das 1st nicht einmal sicher, dachte Luther wohl,
da{ß e1in Brief brecht VOLN Maınz der Ausbreitung der evangelischen
Bewegung und der Aufwertung des Ehestandes NUu nicht schaden würde. Am

Junı schickte Luther eine Abschrift des Brietes Rühel dem Vorbe
halt, nıcht gedruckt würde, bevor InNnan sicher wüßte, daß der Brieft
brecht gefallen hatte.? Ist 1526 erschien der Brief als »Sendschreiben
den Erzbischof brecht VO  a} Maiınz un:! Magdeburg, sich 1ın den ehelichen
Stand begeben«.

Gleich Anfang des Schreibens Sagt Luther, da{ß sich früher
anderer Leute brecht gewandt habe, aber DU schreibe ihm
selbst.® Aus den Gründen, die Luther für die Verwandlung VoNn dessen Erzstift
anführt, ergibt sich aber, da{fß CI auch 1n diesem Fall andere 1m Auge hatte. Wıe
brecht War Luther auch einem Ende der Bauernunruhen interessiert un

hat dieses gemeinsame Anliegen ausgenutzt, Albrecht als hohem
Geistlichen einen Schritt einzureden, der einen wichtigen S1eg der evangeli-
schen Sache bedeutet hätte. ach Luther gibt sovie] Autfruhr, weil Gottes
Zorn ber den geistlichen Stand GITCRT worden und das olk aufgeklärt ist,

Br 3, 505, 506, 37 Johann ühel Luther Maı 1525
25 Br AB 371 874), Maı 1525
76 Schrader: AaQU, 425 I8, 4023
8 Br 3, 513, 5-8 876|), 6 Maı 1525

Br 3, 522, - 18, 408, 4-11
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daßß dieser Stand ihm ZU Ekel geworden ist Wenn aber brecht umkehren
un den geistlichen Stand ablegen würde, den bisher DUr verstärken
geholfen habe, würde se1n olk ihm Respekt zollen und ihm sich
ordentlich fügen.*

Natürlich versaumte Luther die Gelegenheit nicht, brecht VO Maınz das
Beispiel des Herzogs VOoONn Preußen vorzuhalten. Er beruft sich auch auf die hohe
Stellung des Erzbischots den deutschen Fürsten un! auf den großen
Einfluß, den se1ne Heirat auf andere Bischöfe haben würde. In beiden Zusam-
menhängen aber erwähnt Luther den tragenden rtrund se1nes Schreibens:
Albrecht würde große Ehre zukommen Ww1e eben dem Herzog VO Preußen
geschehen ist, weil dem Evangelium Raum gegeben würde.® Der SaNZC
ruhr des gemeınen Mannes ware ach Luthers Überzeugung nicht ent-

standen,daß dieser Stand ihm zum Ekel geworden ist. Wenn aber Albrecht umkehren  und den geistlichen Stand ablegen würde, den er bisher nur zu verstärken  geholfen habe, würde sein Volk ihm neuen Respekt zollen und ihm sich  ordentlich fügen.”  Natürlich versiäumte Luther die Gelegenheit nicht, Albrecht von Mainz das  Beispiel des Herzogs von Preußen vorzuhalten. Er beruft sich auch auf die hohe  Stellung des Erzbischofs unter den deutschen Fürsten und auf den großen  Einfluß, den seine Heirat auf andere Bischöfe haben würde.” In beiden Zusam-  menhängen aber erwähnt Luther den tragenden Grund seines Schreibens:  Albrecht würde große Ehre zukommen wie eben dem Herzog von Preußen  geschehen ist, weil dem Evangelium Raum gegeben würde.” Der ganze Auf-  ruhr des gemeinen Mannes wäre nach Luthers Überzeugung sogar nicht ent-  standen, ». .., hettet jr Bischöff unnd Fürsten bey zeyt selbs darzü gethan unnd  dem Euangelion rhaum geben, und was offenlich greuel ist, angefangen zü  endern, ...«.* Also ist Luther weniger an Albrecht selbst als an der Ausbrei-  tung des Evangeliums interessiert. Albrecht ist der höchste Kirchenfürst im  Reich, dessen Übertritt ins evangelische Lager einen noch größeren Sieg als die  Säkularisation Preußens bedeuten würde. Ihm gegenüber tritt Luther haupt-  sächlich als Stratege der neuen Bewegung auf, dem über die Befreiung von  einzelnen Seelen hinaus die Befreiung von Gebieten vorschwebt.  Allerdings spricht Luther gleichzeitig seine ehrliche Meinung über den  Ehestand aus. Wenn schon nicht um Deutschlands willen, so sollte Albrecht  doch heiraten, weil er ein Mann sei. Nach Gn 2 soll ein Mann ein Weib haben,  und kein Mann, es sei denn, daß Gott Wunder tue und aus ihm einen Engel  mache, soll ohne Weib im Tode gefunden werden.” Man wird schwerlich der  Vermutung entgehen, daß Luther sich hier mehr selbst als Albrecht anspricht.  In dem Brief, mit dem er das Schreiben übersendet, versichert er Rühel, daß er  bereit sei, Albrecht »zum Exempel vorherzutraben, nachdem ich doch sonst  im Sinne bin, ehe ich aus diesem Leben scheide, mich in dem Ehestande  finden zu lassen, welchen ich von Gott gefodert achte«.* In der Tat heiratete  Luther zehn Tage später; aber auf das Schreiben hat Albrecht keine Antwort  gegeben, und dem Beispiel Luthers ist er nicht gefolgt. Mit der endgültigen  31 WA 18 409;: 1°3: 15:20; 409; 35 450{1  32 WA 18, 410, 5-20.  33 WA 18, 410, 8f£. 13-15.  34 WA 18, 409, 6-8.  35 WA 18, 410, 21-37.  36 WA Br 3, 522, 13-18 (883).  103hettet Jr Bischött unnd Fürsten bey ZEVt selbhs darzü gethan nnd
dem Euangelion rhaum geben, und W as offenlich greue] ıst, angefangen 7U
endern, «C Iso ist Luther wenıger Albrecht selbst als der Ausbrei-
tung des Evangeliums interess1ert. Albrecht 1sSt der höchste Kirchenfürst 1mM
Reich, dessen Übertritt 1Ns evangelische ager einen och größeren S1ieg als die
Säakularisation Preußens bedeuten würde. Ihm gegenüber trıtt Luther haupt-
sachlich als tratege der Bewegung auf, dem ber die Befreiung Von

einzelnen Seelen hinaus die Befreiung VON Gebieten vorschwehbt.
Allerdings spricht Luther gleichzeitig se1ine ehrliche Meinung ber den

Ehestand aus Wenn schon nicht Deutschlands willen, sollte Albrecht
doch heiraten, weil e1in Mann se1 ach Gn soll e1in Mann e1In Weib haben,
und eın Mann, se1 denn, da{fß Gott Wunder tue un aus ihm einen Engel
mache, soll hne Weib 1m ode gefunden werden.® Man wird schwerlich der
Vermutung entgehen, dafß Luther sich 1er mehr selbst als Albrecht anspricht.
In dem Brief, mi1t dem C} das Schreiben übersendet, versichert CI Rühel,
bereit sel, brecht ‚U1 Exempel vorherzutraben, nachdem ich doch
1mM Sinne bin, ehe ich 4Uus diesem Leben scheide, mich 1n dem Ehestande
finden lassen, welchen ich VO  } Gott gefodert achte«.® In der 1lat heiratete
Luther zehn Tage spater; aber auf das Schreiben hat Albrecht keine Antwort
gegeben, und dem Beispiel Luthers ist nicht gefolgt. Miıt der endgültigen

31 I8, 409, L 15-20; 409, 35 410, 3 I8, 410, 5720
33 I8, 410, 8f I8, 409, 6-8
35 I8, 410, 36 Br 3, 522, 13-18
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Niederlage der Bauern hatte der außere ruck auf Albrecht nachgelassen, un
1st die Protestanten 1n Halle och härter VO.  CMn
Albrecht hat se1ne Aufgabe als Omtreuer Bischof nicht 1Ur 1n stärkeren

Ma{fißnahmen Evangelische gesehen, sondern hat sich auch die
Klerusreftorm 1mMm eigenen Lager bemuht Angeregt VO  = Besprechungen auf dem
Reichstag Speyer 526, wollte eine Reformation der Geistlichkeit J1-
lassen. Danach sollten Erzbischöfe un Bischöte erster Selle darauf achtge-
geben, da{(ß die Pftarrämter 1n ihren Gebieten mi1it gelehrten, T10O0mMMen und
redlichen Leuten besetzt werden und diese Pfarrer dem Volk das Evangelium
lauter un:! klar predigen.” 1Irotz dieser Reformbemühungen wurde das Ver-
hältnis Luthers Albrecht getrübt, un: ZW al durch die Ermordung des
Hallischen Stiftspredigers eorg Winkler. DIieser hatte ach evangelischer
Weıise Sakramente gereicht un Gottesdienste gefeiert, W as VOI allem bedeu
tete, da{fß das Abendmahl beiderlei Gestalt ausgeteilt hatte. Deswegen
wurde 1m Maı 1527 Von Albrecht ach Aschaffenburg vorgeladen. ach
dem Verhör sol] auf der He1imre1ise meuchlerisch umgebracht worden se1n.“®
Rühel bat Luther anscheinend darum, Albrecht nicht Mitschuld der
Ermordung anzugreifen, da Luther 6 ugus 527 ühel versicherte, dafß

schon bei einer geplanten Trostschrift die Hallenser gedacht hatte,
Albrecht verschonen. Nichtsdestoweniger fügte Luther hinzu, WeNnNn das
Verbrechen nicht untersucht un aufgeklärt würde, WwW16€e könnte »e1n mensch-
lich Herz entweder die Pfaffen oder den Bischof rein achten, weil solange| sS1e
stille azu schweigen?« Er würde schonend w1e möglich verfahren, schrieb
Luther, sotern sich nicht durch Heucheln mitschuldig mache.”

Sicherlich dachte Luther annn auch Albrecht, als die Schrift verfaßte,
die spatestens Mıtte November als » I röstung die Christen Halle ber

37 Siehe den Brief VonNn brecht ischof Adolf VON Merseburg VO September 522 bei
Schrader: AaO, 427-429 Die Reformen nicht 1Ur für Merseburg bestimmt; siehe
Wolter: AaO, vo#-507 Diıieser Ruf nach Reform VO:  - seıten TtTecCh3ts trifft sich mıiıt einem
Anliegen Luthers insofern, als recC als Hauptgrund für ine Reform die chartfe Kritik des
weltlichen dem geistlichen Stand nführt.

38 Siehe den Bericht Luthers 23, 411, I 41 3, Nach Delius: Kardinal Albrecht 180,
INas Albrecht Winkler 1m Rahmen seıner Reformbestrebungen VOrgCgaNgCNH sSe1IN.

39 Br 4, 38, 239, ( 36) Aus Luthers erster Bemerkung über die Ermordung aßt sich
schließen, dafß das Gerücht VO  a} Albrechts Schuld schon gehört hatte 4, 207/, 208,
5110 Luther Spalatin 31 Maı 1537
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Herr Georgen, ihres Predigers Tod« erschien. An se1n Versprechen, Albrecht
verschonen, hat ß sich gehalten, allerdings auf Kosten des alınzer Domka

pitels, dem CI die Schuld 7zuschob. Es selen die Kapitel, die mehr Macht un
Gewalt als die Bischöfe 1ın ihren Stittern hätten, Sagt Luther. Und da die
Ermordung Winklers VO Kapitel nicht tleißig untersucht werde, gebe 6S

Grund, Verdacht hegen, obwohl CT das Kapitel nicht mıiıt Gewißheit be
schuldigen könne.“ Albrecht wird 1ın diesem Fall VON Luther als Kreatur des
alınzer Domkapitels behandelt, Was hinsichtlich der starken Dombehörden
und der häufigen Abwesenheit Albrechts historisch nicht UNsSsCHAaU se1in
dürtfte.“

1Irotz der Ungewißheit, die ber die Schuld och herrschte, glaubte Luther
den wahren Mörder identitfizieren können: der Satan hatts gewislich
gethan, d Wenn die Domherren Maınz schuldig sind, dann sind S1€e 1Ur

Werkzeuge ihres Gottes, des Teutels, der liebsten alle wahren Prediger
Christi ermorden möchte . ® Und das soll den Hallensern ein ITrost se1IN, da
Inan auf diese Weıse den Mörder doch W1sSsen und den Mord verstehen ann
Dieses Leben 1st immerhin »eInNne mord gruben dem teuftel vnterworffen, «
Fur Winkler 1st besser, daß der Zeıt dem Teufel schon entkom:-
INeC  a} ist, als ( :Otf och treu und gehorsam und och nicht 1n Irrtum gefallen
War Denn se1n Tod 1sSt gewiß e1iNn Zeichen dafür, da{ß »e1InN 5105 ungluck fur

23, 407, 15-2O; 409, 12-21

41 Wolter: AaQ, 502 Es INas VOIl Sachsen aus politische Gründe für die Schonung Albrechts
gegeben haben der für die Evangelischen unsicheren politischen Lage Walr brecht noch
ıne Schlüsselfigur. Eın 1inwels darauf ist vielleicht die Aufforderung Melanchthons 1mM Maı
1527 Albrecht, eın Nationalkonzil beruten MELANCHTHONS BRIEFWECHSEL. Bd
egesten I* LF IO (I1514-1 530)/ bearb VON Heıinz CcNhe1ble S-Bad Cannstatt I7 247% 551I];
vgl L, 874-879 451]; SUPPLEMENTA MELANCHTHONIANA. Abt Melanchthons Briefwech-
sel ( 10- 528) hrsg. VO:  - tto Clemen. 1926, 366{1 (5 58) Melanchthon WAar ber uch
mıit Albrecht durch das gemeiınsame humanistische Interesse verbunden. So hat ihm 3
seinen Römerbriefkommentar gewidmet, wobei auf TeCNANTS bei den Nürnberger
Friedensverhandlungen anspielte. Für die Widmung hat elanchthon einen mıt 3 Goldgul
den gefüllten erhalten. Siehe MELANCHTHONS BRIEFWECHSEL. egesten 10-2% 35
(1531-1539)/ bearb VOon Heınz CcCAhe1bie S-Bad annsta 1978, 79 1276); 2, 611-614
1076); olz AaQO, 227, Anm. ISR Noch 527 hat der Wittenberger Lukas Cranach eiınes
Von mehreren Bildern VOI Albrecht gemalt, un! ‚WAarTr VO:  w} Albrecht als dem Kirchenvater
Hıeronymus (Helmar JUNGHANS: Wittenberg als Lutherstadt. 1979, 140 und Abb 63}

409, 43 23, 405, 24-2J; 407/, 28-31
23, 403, 33 405, 13, bes 404, +
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handen iIst«, 4Uus dem (:ott die Seinen herausgerissen hat Wır sollen
deshalb CGiott dafür danken und nıicht zurnen oder Rache wünschen.®

So deutet Luther den Tod Winklers und stellt ih: 1n einen eschatologischen
Zusammenhang hinein, w1e immer häufiger 1ın der spateren Zeit tut
DIiese Deutungsfifunktion 1st ein wichtiger Aspekt seiner reformatorischen
Tätigkeit und sollte nıicht auf die Ebene einer prıvaten theologischen der
eschatologischen Ansicht herabgedrückt werden. Luther hat schon früh se1ne
eigene Auseinandersetzung mit dem apsttum äahnlich verstanden. Als die
retormatorische Bewegung waächst un: die anderen Prediger mit den Behörden
zusammenstoßen, mussen ihre 1ege un: Niederlagen auch äahnlich erklärt
un: die Gemeinden getroöstet werden. Luther übt 1er gleichsam die Funktion
eines evangelischen Bischots aus, der VOI dem Ausbau einer Kirchenorganisa-
tıon die Gemeinden und ihre Pfarrer troöstet, ermahnt und stäarkt. Be1
Luther 1st die theologische Deutung des Lebens e1in wichtiger Bestandteil der
Verantwortung dieses Amtes Im Fall VOI eorg Winkler trıtt 8 als theologi-
scher Berater un Deuter der Geschichte die Werkzeuge des Teuftfels auf,
hinter denen Albrecht aum 1ın Erscheinung trıtt

Albrecht kam aber schließlich doch nıicht leicht davon. Als Luther 1
April 1528 erfuhr, da{fß Jjener 1n Halle die Austeilung des Abendmahls 1n
beiderlei Gestalt ernsthaft verboten hatte, ermahnte »„die Christen
Halle«, diesem Gebot widerstehen.“ Albrecht wird 1U  » als » Euer yrann«
bezeichnet, der heucheln aufgehört hat.“ Da 6S jetzt sicher WAäl, daß
Albrecht »Wider das klare Wort und Einsetzung Christi« handelte,“ schonte
ihn Luther überhaupt nicht mehr Trotzdem Z1inNg Luther nicht vorrang1ıg
einen Angriff auf Albrecht, sondern die Sache selbst und die Stärkung
der Evangelischen 1n Halle, worum 6S ihm auch schon 1n der Trostschrift

WäIl, 1n der gleichfalls die rage der Austeilung des Abendmahls 1n
beiderlei Gestalt ausführlich behandelt hat.”

Auf dem Reichstag Augsburg 3 hat sich Albrecht den Evangelischen
gegenüber friediertig verhalten.“ Diese Erfahrung hat Melanchthon ohl VEeI-

45 423, 23-35; 425, 1-3; 427, 1-6; 429, F VE 30-33, bes 427, :3
46 Br 4, 444% (I2 5), Luther die Christen 76 April 528; vgl REFORMATOREN-

BRIEFE Luther-Zwingli-Calvin/. hrsg. VOIN Guünter Gloede. Bl 1973, 985-100 (46)
Br 4, 444, „{ 1255) 48 Br 4, 444, 1255}
23, 413, 423, 5
3 IL, 5011 Albrecht soll diese rıediertige Haltung bei der Eröffnungsmesse gezelgt
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anlalßst, ihm Junı einen Brief schreiben, 1n dem Albrecht bat, das
Seine Cun, einen rıeg vermeiden.“ Im selben Brief behauptete
Melanchthon, dafß Luther auch sehr friedliebend se1,°“ un:! berichtete Luther
spater, da{fß den Fursten 11UI Albrecht VO  — Maınz un:! Herzog Heinrich
VO  } Braunschweig für die gefährliche Lage der Evangelischen Verständnis
hatten.® Luther hat annn Juli Nikolaus Hausmann geschrieben, da{ß
der Kardinal VO  = Maınz sehr friediertig sein solle.“© Wahrscheinlich 1n der
Woche darauf verfaßte den »Briet den Kardinal Erzbischof Maınz« und
sandte ihn ZUI Veröffentlichung Wenzeslaus Linck 1ın Nürnberg. YSt ach
der Drucklegung sollte der Briet ühel 1n Augsburg Zr Übergabe
Albrecht geschickt werden.“®

Obwohl Luther Anfang die Tatsache beteuert, da{ß der Brief veröffent-
licht werden mußte, geht aus ihm hervor, da{ß CT nicht 11UT für Albrecht selbst
bestimmt War Zwar beruft sich Luther auf Albrecht als »den vornehmsten
und höchsten Füursten 1ın Deutschland«, der mehr als jemand ZUT Bewah

haben »[Jer ischotft VO  - eıntz hat das ampt 1n derselbigen gehalten und die
keiserliche cCantorel die musıca gehapt. Nach dem credo hat der pontificius Urator, der
welsche ertzbischot Papinella ine lateinische oOratıon ZU könige Ferdinando der

gehapt fur der key. Mat und allen churfursten und fursten, ist ıne geschwinde Ooratıon
SCWESCHHI, sehr giftig wider den turcken und die lutherischen. Wiewol Luther nicht
genant. Und un anderm hat gesagt Wo eter mıt seinen schlusseln nicht wolt
angesehen werden, muste Paul mıiıt dem schwerdt drein schlagen. ber der cardinal VO  w

Meintz, der domals das ampt gehalten hat, sol selbst über solcher heftiger rede unwillig
SCWESLT SE1IN« (BRIEFE UN.  - ÄCTEN DER (GGESCHICHTE DES RELIGIONSGESPRÄCHES MARBURG
1529 UN.  - DES REICHSTAGES ÄUGSBURG hrsg. Von Friedrich Wilhelm Schirrmacher.
Gotha 1876, 74)

.< MELANCHTHONS WERKE USWAHL: Mitarbeit VON eter Barton hrsg. VoO  - Robert
Stupperich. |Studienausgabel. Bd IL Ausgewählte Briete 527-1530/ hrsg. VO  5 Hans olz
GU 1975, 163-167, bes 164, 21-23 158) Melanchthons Briefwechsel I, 388 921
Melanchthons Werke iın Auswahl IL, 167, sof 158)

53 Br ; 371, 17i 1591]), Melanchthon Luther Junı 1530 Melanchthons Werke ın
Auswahl IL, L74, O—22 162) Melanchthons Briefwechsel L, 39053, 934); Br 5y 423, of
1616), Melanchthon Luther Junı 1530 Melanchthons Werke ın Auswahl IL,
192, 1if 173 Melanchthons Brietwechsel 398 948]; Br 5y 389, 91f 1590), Justus
Oonas Luther I8 Junı 3

Br B 440, 1625)
5 IL, 392; Br 5y 467 £ 1640], Luther Wenzeslaus Linck 6 uli 1530O; Br Y

468{1 1641]), Luther Rühel 13 Juli 1530
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1UNg des Friedens tun könnte. ber 6S 1st klar, da{ß Luther nicht 11UT den
Frieden sucht, sondern sich auch ötfentlich rechtiertigen un: entschuldigen
möchte, falls CS AA rıeg kommt. Denn die Evangelischen hätten den Vorteil
bei (‚ott und die Ehre »be1i aller Welt«, dafß S1e ihre Lehre frei und öffentlich
bekannt, Frieden gesucht und angeboten hätten.” Dabei spricht Luther seine
Zustimmung AT Augsburger Bekenntnis au  N Während Melanchthon aber
bestimmte Voraussetzungen einer Einigung mit den Altkirchlichen DE
schlagen hatte, hegt Luther keine Hoffnung auf e1inNn Verständnis. Er möchte
LL1UT durch brecht erwirken, da{fß die Evangelischen mıiıt ihrer Lehre 1n uhe
gelassen werden ®

In diesem Brief trıtt Luther zunächst als öffentlicher Verteidiger der CVaANsSC-
ischen Sache auf Albrecht wird dagegen nicht als altkirchlicher Führer
angesprochen oder Sar als Vermittler zwischen den Parteıen, da Luther VO  a
einer Vermittlung keinen Erfolg erwartet Als höchster Fürst 1n Deutschland
aBber. der auch Frieden wünschen sollte, könnte Albrecht die anderen eut-
schen Stände davon überzeugen, die evangelischen Stande 1n Ruhe lassen.
Als ötfentlicher Verteidiger der Evangelischen beruft sich Luther auch stärker
als bisher auf die orge aller Beteiligten Deutschland un auf ihr deutsches
Bewußtsein. Eın Konfessionskrieg würde den Deutschen 1Ur schaden und den
aps AA RE Lachen bringen.” Luther leugnet, da{fß e1iNn Prophet ist, aber
mu des Deutschlands willen den Albrecht auf die teuflische
Heimtücke des Papstes autmerksam machen, W1e Cc5 »SeiInem lieben Vater-
land« schuldig 1st.® Eigentlich spricht Luther schon als eın »deutscher Pro
phet«, welchen Titel f ann 1531 1Ur UNSCIN anerkennt.® Der Brieft ist
einschließlich der Auslegung VO  w Ps e1iIn ausgesprochenes politisches Zeug-

56 3 H; 398, 19-22.
A 3 IL, 4O1, 21-25 Alle Welt« schließt uch die Nachkommen e1n, - um die der altere

Luther oft orge ausgedrückt hat
58 3 H. 398, 399, 16; 399, ıT 40O1I,

3 IL, AXT; 11-18.
60 3 IL, I; 412, 53 412, 20-23 dem Brief beruft sich Luther uch auf die

»„»Deutschen«: »Auch bitte ich (wie ich mich versehe, dafß Ihr das fleißig tut), bei
SIR mıiıt treuem Vermahnen anzuhalten, daß S:KF den verzweifelten Walen nicht
TAauU! noch gläube Denn Ihr wI1sset ZU Teil, Was sS1e für eute sind, w1e S1e uns Deutschen
bisher gemeınt und noch meılınen |gesinnt un! noch sind| Wır sind mıt ihnen geplaget,
Gott und behüte u1lls VOT ihnen, Amen« \WA Br S 469, 11-16 1641])

61 3 ILL, 290, 28-30 |Warnung se1ine lieben Deutschen, [531
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N1S, 1n dem der „»deutsche Prophet« sich den deutschen Prımas wendet, jetzt
nicht mehr der Ausbreitung, sondern der Wahrheit und des
Weiterbestehens der evangelischen Bewegung

In seiner Ankündigung des Briefes Albrecht bat Luther Rühel darum,
Albrecht se1ine »„»herzliche gute Meınung« anzuze1igen, w1e Rühel das ohl
tun wüßte. Diese Bıtte welst weni1ger auf Luthers echte Hochachtung VOI

Albrecht als vielmehr auf die Höflichkeit hin, mit der Luther ber ühel wWw1e
früher Albrechts Wohlwollen erwirken hoffte ® Bald aber wurde Luthers
Höflichkeit auf die Probe gestellt. Im April 1531 Z1ng Albrecht die
Hallischen Ratsmitglieder VOI,; die sich weıl1gerten, dem Abendmahl ach
alter Art einerlei Gestalt teilzunehmen. Luther plante ann eiıne öffent-
liche Schrift Albrecht, wurde aber VO kursächsischen Hof gebeten,
davon abzusehen.® Am Maı schrieb den Altkanzler Gregor Brück,
da{(ß Albrecht jetzt verschonen würde. Er wunderte sich aber, w1e »der gute
Mann« Rühel dem »Ilosen und falschen Mann« Albrecht weiterhin glauben
könnte, da wüßte, dafß nichts (:utes dahinter stehe.“ hat Luther ann
gegenüber Rühel se1lner Enttäuschung und Erbitterung Ausdruck gegeben.
Albrecht habe 1U aufgehört heucheln un:! künfitig könne der Teutel ihm
glauben. Rühel habe Luther »Oft mi1t ihm betrogen« und Luthers Zorn
dämpft, aber jetzt nicht mehr.® Luther hatte sich schon einmal äahnlich ber

62 Br y 469, &-II 1641) ermann KUNST: Evangelischer Glaube und politische Verant-
WOTrtUuNg: artın Luther als politischer Berater seiner Landesherren und se1ne Teilnahme
den Fragen des öffentlichen Lebens. ufl 1979, 37, 1sSt genelgt, darin 1ne echte Meinung
Luthers über Albrecht sehen.

63 3 ILL, 400{1 Notizen einem ottenen Brief die Christen 1n Halle Erzbischot
Albrecht VOIl Maınz, 8}

64 Br 6, Yl, 12-16 1814) Luther hatte schon ıne abfällige Bemerkung über Albrecht
gemacht 1ın »Wider den Meuchler Dresden«, 15 31 |WA IL, XO 24-26) TOtz der Kritik

Rühel bat Luther ih:; ZUT Patenschaft für se1n 1ın Kurze erwartendes Kind (Martin,
geboren November PS3T) siehe uns AaQU, 3378 Br 6, „o{f 1880), Luther

Oktober 15931
65 Br 73 A v 9-13 2085), Luther Rühel 25 Januar 1534 Zu dieser eıt spricht 11a

VON einer entscheidenden Anderung VO:  e} Luthers Haltung gegenüber Albrecht; siehe z B
uns AaQ, 37; Albrecht WOLTERS: Luther und der Cardinal Albrecht VO  } Maıiınz. Deutsch-
‚Vall; Blätter 1877), FF ber handelt sich her darum, dafiß sich Luthers prıvate
Meınung jetz mıiıt seiner öffentlichen Stellungnahme vo. deckt uch uns AaQO, 330,
welst darauf hin, w1e sich Luther prıvat gegenüber Joachim VO  - Brandenburg milder als 1n
der Öffentlichkeit ausgedrückt hat.
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Albrechts Heucheln geäußert, aber seliner Kritik brecht in Briefen
bisher keine öffentliche Schrift Albrecht gerichtet. Die politischen
Interessen Kursachsens hatten nicht erlaubt, weil jede Herausforderung der
altgläubigen egner den Frieden gefährdet hätte. Man wird die unentschie-
ene politische Lage 1 Reich erinnert, in der Luther se1ne spateren ahre
verbrachte ®

Es ist ann doch eın Umstand eingetreten, der Luther TÄRE öffentlichen
Angriff auf Albrecht bewegte. Im Juli ieß Albrecht seinen Kammerer 1n
Halle, Hans Schönitz, angeblicher Unterschlagung hinrichten. Wahr
scheinlich wollte Albrecht sich der Forderung der Magdeburger Stände ach
Rechenschaft ber die Verwendung VON Steuergeldern entziehen. Obwohl
Schönitz se1n erpreites Geständnis widerrief un obwohl se1inNe Familie
sich bereit erklärte, die angeblich vermißten Summen ersetzen, wurde das
Urteil vollstreckt. Miıt den Rechnungsbüchern se1ines Bruders floh Anton
Schönitz aus Halle, W1e auch Ludwig Rabe, der als Finanzbeamter auch bei
Albrecht gedient hatte und der L11LU ach Wittenberg kam.“”

Als Albrecht einen drohenden Brief abe 1n Wittenberg sandte, antwor-
‚Yolle Luther mıiıt einem heftigen Angriff auf den »hellischen Kardinal«. Er
erwartete nicht, damıit »E{tW. Nutzes« schafftfen würde, aber mulfste
seinem (‚ew1ssen genugtun.” Luther kündigte annn 1m folgenden ahr eine
öffentliche Verteidigung VO  } Hans Schönitz an sämtliche branden-
burgischen Fuüursten ih: abzuhalten versuchten. S1e haben ber den
sachsischen Kurfürsten ruck auf Luther ausgeübt. Irotz der gespannten
politischen Lage aber, 1n der eine solche Schrift der evangelischen Sache mehr
schaden als helfen würde,” veröfftentlichte Luther das Werk Eın etzter

Der politische Hintergrund VON Luthers polemischen Außerungen 1n den spateren ahren
wird VO  -} Mark EDWARDS betont iın einem bisher unveröffentlichten Werk „Luther’s last
battles: polemics and politics 31-1546«, bes Kap

67 Diese Geschichte falßt uns AaO, 3385-342, ZUSaINMCN; vgl O, 387-393; Julius
ÖSTLIN: Martın Luther: se1nN Leben und seine Schriften. neubearb. Aufl./ fortges. VON
GGustav awerau. Bd 1903, 41/-423

Br 7I 216-219, bes 216, *39 0 5 4O; 219, 02- 2215} Luther Albrecht 31 uli
1535

69 Br r 370, 56{ 2207} Luther TEeC. 12.(?) Februar 1536
So urteilt unst AaO, 343 Luthers Angriff auf Albrecht dürfte ın der TJTat oachim II VO'  w

Brandenburg daran gehindert haben, den Rat Luthers bei der Einführung der Reformation ın
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Anstoß amı Mag das Flugblatt SCWESCH se1nN, 1n dem Simon Lemn1us 1n
pıgrammen überschwengliches Lob auf Albrecht gespendet hatte Nachdem
das Blatt 1n Wittenberg bekannt wurde, liefß Luther sich 16 Jun1 3 VO  -

der Kanzel ber Lemnıus aus un: nannte dabei Albrecht einen »Scheifßbi-
schof und einen »falschen verlogenen Mann«."

Die langgefürchtete Schrift »Wider den Bischof Magdeburg Albrecht
Kardinal« ist endlich 1539 erschienen. Darın Lrat Luther als der Anwalt VOI

Hans Schönitz auf, der hne Verhör ungerecht verurteilt worden War ber
Luther g1ing nicht 1U Gerechtigkeit für Hans Schönitz der das Amt
des Anwalts, das CT diesem 7zuliebe ausuübte.” Es g1ing ihm auch das
Propheten- und Predigeramt, das jetzt auszuuüuben gewohnt Wlr Der Prophet
und der Prediger hatten die Pflicht, die Fürsten der Welt ZUT Rechenschaftt ber
ihre Taten ziehen. Sowohl 1m Brief den Altkanzler Brück als auch 1n der
Schrift Albrecht betonte Luther, das Haus Hohenzollern nıcht das
jel se1ines Angriffs sel, aber CT könne nichts dafür, WeLn aus einem löblichen
Geschlecht e1in ungeratenes Kind un e1in verlorener Sohn gekommen se1. ”” Die
Fursten dürften die Prediger nıcht beschuldigen, das Geschlecht getadelt

haben, WEn s1e ein Familienmitglied ermahnt hätten.” Die Könıge VON

Judäa der edelste Stamm 1 Sanzch Menschengeschlecht, aber
bedeutete nicht, dafß die Propheten den SaNnzCcCh Stamm geschmäht hatten, als
Jesaja Ahaz der andere Propheten viele Koönıige straften.” Zusammengefalfst
heißt der für Luther wesentliche PunktAnstoß dazu mag das Flugblatt gewesen sein, in dem Simon Lemnius in  Epigrammen überschwengliches Lob auf Albrecht gespendet hatte. Nachdem  das Blatt in Wittenberg bekannt wurde, ließ Luther sich am 16. Juni 1538 von  der Kanzel über Lemnius aus und nannte dabei Albrecht einen »Scheißbi-  schof« und einen »falschen verlogenen Mann«.”  Die langgefürchtete Schrift »Wider den Bischof zu Magdeburg Albrecht  Kardinal« ist endlich 1539 erschienen. Darin trat Luther als der Anwalt von  Hans Schönitz auf, der ohne Verhör ungerecht verurteilt worden war. Aber  Luther ging es nicht nur um Gerechtigkeit für Hans Schönitz oder um das Amt  des Anwalts, das er diesem zuliebe ausübte.” Es ging ihm auch um das  Propheten- und Predigeramt, das er jetzt auszuüben gewohnt war. Der Prophet  und der Prediger hatten die Pflicht, die Fürsten der Welt zur Rechenschaft über  ihre Taten zu ziehen. Sowohl im Brief an den Altkanzler Brück als auch in der  Schrift gegen Albrecht betonte Luther, daß das Haus Hohenzollern nicht das  Ziel seines Angriffs sei, aber er könne nichts dafür, wenn aus einem löblichen  Geschlecht ein ungeratenes Kind und ein verlorener Sohn gekommen sei.” Die  Fürsten dürften die Prediger nicht beschuldigen, das ganze Geschlecht getadelt  zu haben, wenn sie ein Familienmitglied ermahnt hätten.“ Die Könige von  Judäa waren der edelste Stamm im ganzen Menschengeschlecht, aber es  bedeutete nicht, daß die Propheten den ganzen Stamm geschmäht hatten, als  Jesaja Ahaz oder andere Propheten viele Könige straften.” Zusammengefaßt  heißt der für Luther wesentliche Punkt: »..., konige vnd fursten sind unter  Brandenburg einzuholen; vgl. Paul STEINMÜLLER: Einführung der Reformation in die Kurmark  Brandenburg durch Joachim II. Halle 1903, 57-59.  73  Siehe WA 50, 392; Köstlin: AaO 2, 421-423; WA 50, 351, 7-15 (Erklärung gegen Simon  Lemnius, 16. Juni 1538).  72  Kunst: AaO, 338, behauptet, daß sich die Auseinandersetzung auf dem Gebiet der Ethik  abspielt. Nach Hlarry] G. HaıLs: Luther: an experiment in biography. NY 1980, 183, ist das  Hauptanliegen Luthers Gleichheit vor dem Gesetz. Ähnlich urteilte über diese Schrift  Köstlin: AaO 2, 423: »Es spricht darin ein verletztes Rechtsgefühl, das durch keine Rücksich-  ten mehr sich binden läßt.« In einer Predigt über J] 3, 2of am 28. September 1538 führte  Luther Albrecht als ein Beispiel der Ungerechtigkeit unter den Gegnern an: »Der Bisschoff  von Meintz ist itzt kleger und Richter und henget immer frej hinweg seines gefallens, wen  ehr nur will« (WA 47, 127, 8-10 — Auslegung des dritten und vierten Kapitels Johannis in  Predigten, 1538-1540).  73  WA 50, 396, 20-22; WA Br 7, 611, 21-37, bes. 3of (3115), Luther an Brück am 10. Dezember  1536.  74 WA 50, 397, 22-25.  75 WA Br 7, 611, 27-29 (3115).  Ekonige vnd ursten sind

Brandenburg einzuholen; vgl Paul STEINMÜLLER: Einführung der Reformation in die Kurmark
Brandenburg UrTrC| oachim Il Halle 1903,

71 Siehe 5O, 392; Köstlin: AaQO 2, 421-423; 5O, 35J1, K (Erklärung Simon
Lemni1us, 16 Junı 1538)
uns AaQO, 338, behauptet, sich die Auseinandersetzung auf dem Gebiet der
abspielt. Nach arry| HAILE: Luther experıment 1ın biography. 1980, 183, ist das
Hauptanliegen Luthers Gleichheit VOT dem Gesetz Ahnlich urteilte über diese Schrift
Köstlin: AaQO 2, 42 „Es spricht arın eın verletztes Rechtsgefühl, das durch keine Rücksich-
ten mehr sich en aßt.« ıner Predigt über 3, 2of 8 September 1538 führte
Luther Albrecht als eın Beispiel der Ungerechtigkeit den egnern »Der Bisschoff
VonNn Meıiıntz ist ıtzt kleger und Richter und henget immer frej hinweg se1nes gefallens, wen

ehr 1LLUTX WI |\WA 47, 127n 8-I10 Auslegung des dritten und vierten Kapitels Johannis
Predigten, 38-I 540]).

73 50, 396, 20-22; Br y OLT A, bes 30f 3115), Luther Brück Dezember
1536 5O, 397, -25. 75 Br S” 611 27-29 3115)
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Gott, der wil s1e erstlich mi1t gnaden gestrafft haben, WCNNn sS1e OSse schelcke
sind Solch gnedige strafe LL1LUSSCI) die propheten mMit worten thun, aber Sal
weidlich druber leiden.«”°

Es älßt sich iragen, ob 6cS 1ın dieser Schrift eiıner entscheidenden Kontron-
tatıon zwischen Luther un Albrecht gekommen 1Sst.” 1Ne wahrhaft
öffentliche Auseinandersetzung W ar 6S auft jeden Fall Albrecht wurde wieder
In einer bestimmten Rolle VO  - Luther angesprochen, un ZWarTr als Fürst, der
sich ber das Recht erhoben hatte Se1in kirchliches Amt Liefß Luther aber nicht
unangetastet. Wenn schlechte Leute die Rechte und das Leben anderer verlet-
ZCI, 1958  b sS1e Mörder un: Räuber. Wenn e1in Kardinal der römischen
Kirche aber tut, heißt e1in guter, TOomMMEer Furst.”® egen diese fürstliche
und kirchliche Wüuürde t[TaAT Luther als Anwalt des Opters un! als Prophet des
Herrn auf

DIie bisher besprochenen Schritten Luthers lassen erkennen, WwW1e der spatere
Retormator VO  - verschiedenen Standpunkten aus eine bedeutende Fıgur WwW1e
Albrecht Von Maınz 1n SCHAUSO verschiedenen Beziehungen ansprechen
konnte. Mıt selner etzten Schrift Albrecht aber kehrt Luther Z
ursprünglichen retormatorischen Anliegen 7zurück. Nachdem sich Albrecht

541 Von Halle ach Maınz un! Aschaffenburg zurückgezogen hatte, kündigte
d da{ß se1ne m1ıtgenommene Reliquiensammlung jährlich 1n Maınz

ausstellen wuürde Luther vertafßte daraufhin eine Spottschrift, die 1n Halle
AaNONYIMN VO  . Hans Frischmut drucken lie{s.” Darın Luther, da{fß die
Rheinländer den entblöfßten Knochen Kleidern helten sollten, da die
Kleider, die sS1e Halle trugen, ger1ıssen sind, und sS1e hätten erfrieren mussen,
WeNnn sS1e länger ort geblieben waren. Neue Partickel selen hinzugekommen,
Ww1e eın schönes Stück VO linken Horn Mos!1ı, TEL Flammen VO Busch Mosı
auf dem Berg S1inal uUuSW Und Albrecht selber solle dem Heiligtum 1mM
Testament e1in Quentchen VoNn seinem treuen TOMMeEenN Herzen un! e1in SaNZzZCS
LT VO  - seiner wahrhaftigen unge vermacht haben.“ Schließlich soll eın

76 Br Ka IS 37-40 3305 So uns AaO, 338 O, 4O1,
egen der Verhaftung Frischmults hat sich Luther bald als Vertasser bekannt (WA Y:3 402;

Br X 172-176 3807], Luther onas November SA
10 53, 404, 10-13 14-20O; 4055, 8-10 Eıne Beschreibung VO  w Albrechts Reliquiensammlung,

auf die Luther sowohl IS52I als uch hier anspielt, bietet DaAs HALLESCHE EILTUM. MAN.
ÄSCHAFFENB. 14/ hrsg. VO  w Philipp Marıa Halm un:! Rudolft Berliner. 193I; recht
WOLTERS: Der Abgott Halle 3 Ma A Bonn 1877,
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päpstlicher Abla{fß die Vergebung aller Sunden einen Gulden versprochen
haben.®

Mıt diesen satirischen Zeilen schriebh Luther direkt brecht und auch
och einmal die Irreführung der Gläubigen durch die Reliquien un!
durch den Ablafß Diesmal aber schrieh nicht als einer, der StrIeNg und
ernsthaft die Gläubigen VOT dieser Täuschung schützen versuchte, sondern
als einer, der ausreichend zuversichtlich un frei WAalIl, die Ausstellung
verspotten. Er forderte Albrecht nıicht einmal auf, den Abgott Maınz ab
zuschaffen, sondern begnügte sich damit, die Sache un Albrecht selbst
lächerlich machen. Mıiıt äahnlicher Zuversicht und Ironıe hat sich 1U der
spatere Luther ber brecht auch geäußert. 1545 heißt CS, habe
nicht SCIN gesehen, da{(ß Albrecht »also eilet vnd rennet ZUAE Helle Ta als hette

S  J Er mocht S1E CISCUINC SO CI doch zeitlich SNUS hinein komen kan,
Wenn Ag schon langsam fus fur fus hinein trachtet« . ®

Luther hat trotzdem nicht aufgehört, das olk daran erinnern, Was für
eiıne (Setahr das Ablaisgeschäft SCWESCH WAaTt In einer TEl Wochen VOI
seinem Tod 1n Halle gehaltenen Predigt berief sich Luther auf das Heiligtum,
das der »vVerdammte Kardinal« Ort aufgerichtet hatte: »Aber dis alles 1st
darum b gethan un angericht, u1ls also umb füren und teuschen, Das S1€E
u1ls dadurch das lebendige, rechte und WAalic Heilthumb, das liebe WOTt Gottes

un das verfinsterten, Zu dem, das sS1e auch elt dadurch sich
brachten.«® In diesen Worten drückt sich wieder das reformatorische Uranlie-
CI Luthers Al  N

Schon 1877 hat Albrecht Wolters das Verhältnis Luthers Albrecht
zusammengefa(t: »Hat der lange Kampf Albrecht mehr un mehr der Parteı
herübergedrängt, die ih ILLE als Bundesgenossen ohne jede Bedingung gebrau-
chen konnte, hat Luthern ar gedient ihr gegenüber seine Stellung

8& I 53, 405, 1135
82 Br I 0, 23 5 JL, 4081]), Luther Kurfürst Joachim 188 VO:  - Brandenburg Marz

1545; vgl SW 3900, E 30L, | Kurtürsten Sachsen und Landgrafen Hessen
VO  - dem gefangenen Herzog Braunschweig, 545). Albrecht erscheint uch als der bartlose
Kardinal ın wel VO:  } den Papstspottbildern VON 545 artman GRISAR; Tanz EEGE Luthers
amptbilder »[JI1ie Abbildungen des Papsttums« und andere ampf{tbilder 1n ug
fe  3 1538-1545 1923, 33; vgl 54, Z E

83 AI 138 (Predigt 1n Halle gehalten 6 anuar 1546)
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immer fester nehmen un immer rücksichtsloser verthäaidigen.«84 Wäh
rend diese Ansıcht die Kontinuität 1n Luthers Haltung ZU Ausdruck bringt,
sollte 11a betonen, da{fß Albrecht 1n seıinen verschiedenen Rollen Luther auch
azu gedient hat, geschickt un:! gezielt die Sache der evangelischen Bewegung

die Offentlichkeit bringen. Dabei machte Luther Gebrauch VOI

iimensiıonen seiner Führung als Reformator 1n den Jahren ach E32) als
Stratege un! Förderer der evangelischen ewegung, als theologischer un!
eschatologischer Deuter des reformatorischen Geschehens, als „»deutscher
Prophet«, als Anwalt der „»Kleinen« und Prophet des Herrn die großen
Fursten, immer och als Lehrer un Pastor, der die Irreführung der Gläubigen
als Gefahr 1n Erinnerung ruft ank Albrecht hat Luther nicht 11UT eine
estere Stellung eingenommen, sondern auch se1in retormatorisches Selbstver-
ständnis allmählich weıter entfaltet.

84 Wolters: Luther und der Cardinal Albrecht VO  } Maiınz, 731
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